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Gautschy auch mit den verlegerischen
Aspekten einer Buchproduktion be-

fasst. Dass der Band sich sehr gut ver-
kaufte, habe nicht nur mit dem Inhalt
zu tun gehabt, sondern auch mit der

Umschlaggestaltung, bei der er habe
mitreden können. Das Buch fiel auf;
und vielleicht wäre Heiner Gautschy
auch ein guter Verleger geworden - bei
dieser Arbeit geht es ja ebenfalls darum,
Reaktionen abzuschätzen.

Amerikareisen und die AGAB

Mit Reaktionen anderer Art hatte sich
Heiner Gautschy bei seiner touristi-
sehen Tätigkeit zu befassen. Nach dem
Ende der Fernseharbeit beschäftigte er
sich einige Jahre lang als reisender
Amerika-Experte. Für ein renommier-
tes Reisebüro stellte er Nordamerika-
Routen zusammen und begleitete
Schweizer Reisegruppen, assistiert von
Reiseleitern, die sich um die organisa-
torischen Belange kümmerten. Das

Pensionsalter hatte er zwar nun er-
reicht, doch diese meist sehr dankbare
Arbeit ging ihm leicht und mit Begei-

sterung von der Hand.
Auch eine weitere Tätigkeit fasste er

mit Verve ins Auge, nämlich die Grün-
dung einer Aktionsgemeinschaft von
AHV-Berechtigten, genannt «AGAB».
Über den Titel dieser leider bisher nicht
realisierten Altersorganisation hat er

lange nachgedacht. Ältere Menschen
richtig anzusprechen ist ja bekanntlich
gar nicht so einfach - das zeigen nicht
zuletzt die Diskussionen um Alterssen-
düngen am Fernsehen. Heiner Gaut-
schy schwebte etwas vor in der Art der
amerikanischen Seniorenzeitschrift
«Modern Maturity»: ein Begriff, der et-
was ausstrahlt von dem, wie sich viele
gesunde ältere Menschen heute fühlen,
und der übrigens für den passionierten
Junggesellen in seiner schön gelegenen
kleinen Wohnung in der Zürcher Alt-
Stadt als Charakterisierung sehr gut pas-
sen würde. - Da bleibt eigentlich
nichts, als zu hoffen, mit 78 einmal sei-

ber so vif und beweglich zu sein wie
Heiner Gautschy und mit solchem In-
teresse am Geschehen rundherum, in
der Schweiz, aber auch im Ausland teil-
zuhaben. Und dann sagt er erst noch, er
habe keine Hobbys und betreibe keinen
Sport...

Lva Nydegger
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fofo: /c/

/-/e/en /ss/er;

«Alters-
fragen
gehen alle
etwas an»

Am Schweizer Fernsehen
gibt es keine Alters-
Sendungen mehr. Warum
das so ist und warum das
Fernsehen meint, damit sein
treuestes Publikum nicht zu
vernachlässigen, sondern
ebenso ernst zu nehmen wie
alle anderen Zuschauer
auch, erläutert im folgenden
Gespräch Helen Issler,
«Schweiz aktuell»-Sende-
leiterin und seit gut einem
Jahr auch stellvertretende
SF DRS-Chefredaktorin.

Trau Lss/er, macht das Schweizer Tern-
sehen genug /ür seine a/feren Zuschauer?

Ja, aber das Schweizer Fernsehen
macht grundsätzlich kein altersbezoge-
nes, sondern ein Mehrheitsfernsehen
in einem föderalistischen, vielfältigen
Land, und mit dieser Devise haben wir
Erfolg.

Wie messen sie diesen Tr/oZg?

Mit Zuschauer- und Benotungszah-
len. Ich bin zwar davon überzeugt, dass

es falsch wäre, bei jeder Sendung das

ganze Publikum anzusprechen. Doch
auch die sonntägliche «Sternstunden»-
Sendung erreicht mit hochstehenden
Kulturbeiträgen ein ganz beachtliches
Publikum, und «Tagesschau», «Schweiz
aktuell» sowie «10 vor 10» erreichen die
Hälfte und mehr. Bei diesen Sendun-

gen spielt das Alter überhaupt keine
Rolle.

Was hez'sst «die HäZ/te»?
Das bedeutet, dass «die Hälfte» aller

Leute, die gerade Fernsehen schauen,
Fernsehen DRS eingestellt haben.
Wenn «Schweiz aktuell» läuft, so sind
es 52%. Das ist für die Schweiz mit vie-
len fremdsprachigen Einwohnern sehr
viel.

Wir wissen, dass «Schweiz aktue//» vie-
/e interessante and wichtige A/tersfhemen

bringt. Aber das Konzept des «Mehrheits-

/ërnsehens» wird /'a mit «Lipstick» oder
«Zebra» auch nicht konsequent eingehet/-
ten.

«Lipstick», als ausgesprochene Frau-

ensendung, ist eine der ganz wenigen
Zielgruppensendungen, weil heute im-
mer noch Frauen im öffentlichen Le-
ben generell zu kurz kommen. Anders
verhält es sich bei Sendungen für junge
Zuschauer, die deren eigene Jugendkul-
tur berücksichtigen. Das gehört zu un-
serem erzieherischen Auftrag, denn Ju-
gendliche verstehen vielleicht eine
«Sternstunden»-Sendung und die «Ta-

gesschau» nicht.
Gerade der «Tfe/Jpunkt» hat aber diese

generafionenübergrei/ende Au/gabe doch
sehr gut erfü/it, wie die vie/en Leserzu-

schri/ten von Jüngeren Zuschauern immer
wieder bewiesen haben...

...doch gerade der «Treffpunkt»
wurde nur von etwa 10% aller Fern-
sehschauenden beachtet. Das liegt
nun überhaupt nicht an Gertrud Fur-
rer und Eva Mezger, die ihn gestaltet
haben

sondern?
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Es liegt daran, dass der «Treffpunkt»
als Seniorensendung eben eine «Getto-

sendung» gewesen ist, die zu einer
denkbar schlechten Zeit gesendet
wurde.

Warum?
Wir können als Fernsehen doch

nicht mit einer nur schwach beachte-

ten Sendung unser Hauptabendpro-
gramm kaputt machen! Und der Beweis

dafür, dass der «Treffpunkt» eine
schwach beachtete Sendung war und es

auch zur Hauptsendezeit gewesen wäre,
ist, dass die relativ wenigen Leute, die

überhaupt um vier Uhr nachmittags
Fernseh schauten, zu 90% andere Sen-

der eingestellt hatten. Das liegt ganz si-

cher auch daran, dass die Beratungs-
funktion heute nicht mehr durch das

Fernsehen übernommen werden kann,
denn die Probleme sind zu vielfältig,
als dass sie für eine Mehrheit gerecht
dargestellt werden können. Fernseh-
machen ist etwas enorm Teures, und
wenn man dafür schon so viel Geld aus-

geben muss, dann tun wir lieber etwas
Rechtes für viele Zuschauer als etwas

Halbbatziges nur für wenige!
Wie wäre es aber mit einem guten

Nac/i/ö/geprogramm, das ältere wie /äuge-
re Zuschauer anspricht and Themen wie
den Umzug ins Altersheim, Lrbschaftsffa-
gen, das Zusammenleben unter einem

Dach, Partnerschaft olme Trauschein im
Alter, Alleinsein nach der Lehensmitte, AI-
terskrankheiten und Gesunderhaltung im
Alter, Mode und Kosmetik für die ältere

Generation, Se* im Alter, Reisen für ältere
behinderte Menschen usw. beinhaltet?

Sie zählen kein einziges Thema auf,
das wir nicht wiederholt in allen unse-
ren Sendegefässen, vor allem in
«Schweiz aktuell», aber auch in «Puls»

und «Kassensturz» und anderen behan-
dein. Das sind allgemeine gesellschaft-
liehe Probleme, die alle etwas angehen.
«Sex im Alter», um nur ein Beispiel zu

nennen, ist sowohl in «Quer» wie auch
im «Zischtigs-Club» Thema gewesen.
Ich sage es hier mit aller Vehemenz: Ich
fände es gesellschaftlich grundfalsch,
eigene «Alters-» oder «Seniorensendun-

gen» zu programmieren, denn eines

unserer Probleme ist ja genau das, dass

der Dialog zwischen den Generationen
zu wenig stattfindet.

Kanu es nicht sein, dass der «Treff-
punkt» eine Lücke hinterZässt, die durch ei-

ne gut gemachte Nachfolgesendung, die

vie/Zeicht «Generationenbrücke» hiesse

und sich an ein breiteres Publikum richtet,
wieder au/ge/üZZf werden könnte?

Ich bezweifle diese Lücke! Wenn wir
Sendungen über Hüftgelenkoperatio-
nen oder über Prostataentzündungen
machen, so ist es ja klar, dass diese sich

vorwiegend an ältere Menschen rieh-
ten. Nur sollen jüngere Zuschauer nicht
dadurch ausgeschlossen werden, dass

man das entsprechend deklariert. Die

Folgen eines Zielgruppenfernsehens
wären, dass man dann überall immer
wieder dieselben und sich gegenseitig
konkurrenzierenden Diskussions- und
Talkshow-Sendungen sähe, bis es lang-
weilig würde, und dass das Mehrheits-
publikum das Fernsehen bezahlen
müsste, das immer nur Minderheiten
interessiert. Fernsehen ist eben ein
oberflächliches und auch und vor al-
lern unterhaltendes Medium. Doch
wenn man das gescheit macht, dann
kann man ein grosses Publikum auch
für schwierige und ernsthafte Themen
gewinnen.

Ternsehdirektor Peter Schellenberg sag-
te am 2T Dezember f 995 im «TR7», äass

das Bedürfnis nach Seniorenratgebersen-

dangen m'cbtgross sei. Dem stebf aber das

Ergebnis einer Coop-Um/fage vom /anwar
1 992 entgegen. Sie besagt, dass 7t % aZZer

Altersgruppen Seniorensendungen /xir
wichtig halten. Bei den über 65/ährigen
sind es gar 88%.

Mit Umfragen kann man alles be-

weisen, je nachdem, wie man sie

macht. Uns stehen ganz andere Zahlen
darüber zur Verfügung, die von der
Universität Bern erhoben wurden.

Was zeigen diese Zahlen?
Sie zeigen, dass das Bedürfnis nach

Seniorensendungen nicht grösser ist als

dasjenige nach Erziehungssendungen,
die sich viele Mütter in einer bestimm-
ten Phase wünschen. Und die Vier-Uhr-
Rätsel, die heute im TAF-Fernsehen

kommen, ziehen fünfmal mehr Zu-
schauer an als der «Treffpunkt» früher
um genau dieselbe Zeit.

Was zeigt /hre Um/rage noch?

Auch Altersthemen tauchen auf,
aber sehr weit hinten. Spitzenreiter
beim älteren Publikum sind Ferne Län-
der, Reisen, Tiere, Volkstümliches und
Unterhaltung; allgemeine Wissens-
und Informationssendungen und
natürlich die politischen Magazine, das

Wetter und der Sport.

Somit ist klar, dass es keine Senioren-

Sendungen mehrgeben wird. Bedeutet dies,

dass Zuschauer, die sich /ür Themen rund

um das Älterwerden interessieren, konstant
Ternsehen schauen müssten, weil diese

Themen fetzt eben überall und /'ederzeit zu

finden sind?
Das ist bei allen Themen so. Doch

Schwerpunktsendungen wie eine «AI-

terswoche» auf «Schweiz aktuell» wer-
den immer mit ganz grosser Public Re-

lations und vielen Vorinformationen
angekündigt, im Fernsehen selbst und
auch in der Tages- und Fernsehpresse -
und die muss man halt einfach lesen.

Damit gestehen sie natürlich allen Zu-
schauern zu, dass sie sich im Programm-
dschungel gut zurechtzufinden wissen.

Und in «Schweiz aktuell» kriegen
wir immer wieder Komplimente, weil
es uns dort gelingt, alte Menschen in
einer ganz natürlichen Sprache anzu-
sprechen, so dass sie sich als Menschen
wirklich für voll genommen fühlen.

So bleibt als Tazif: Ternsehen als relativ
oberflächliches Unterhaltungs- und Infor-
mationsmedium für alle Zuschauer kann
nicht alle einzelnen Bedürfnisse befriedi-

gen, sondern muss sich immer nach der

Mehrheit richten. Dafür erfahren fast alle
Zuschauer von den wichtigen Problemen

und Zeitfragen.
.Interview.'

Tranz Kilchherr und
Marcel Klefzhändler

Auf der /agd nac/i
f/nsc/ia/fquoten
«Die Konzessionen an die Wirtschaft
sind heute am Programm direkt
ab/esfaar. Dem werber/seben

Stereotyp (young, beautyful und
sexy) wird auch In den einzelnen

Sendegefässen nachgelebt. Alle

Sendungen müssen äusserllch /'ung
und dynamisch wirken. - Was

resultiert aus der /agd nach

Einschaltguoten? Sendungen ohne
Ecken und Kanten, Im Grunde

langwel/lge Programme, die sich von
den/enlgen der rest/lchen Anbieter
kaum unterscheiden.»

Anne-Marie Korn, PuMtest AC, on der

Tagung «/unges Ferme/ien - o/te Zuschauer»

vom 28.7 7.95 in der Pau/us-A/tadem/e, Zürich.
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